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Erster Tag  
  
Ich will anfangen mit einer Zusammenfassung meines ersten Tages in Cambridge. Als ich 
mit dem Zug in Cambridge ankam - die Fahrt vom Flughafen Stansted dauerte ungefähr eine 
Dreiviertelstunde - wurde ich zuallererst vom warmen Sommerwetter überrascht. Nicht nur 
für Deutschland war der Sommer 2016 rekordverdächtig heiß, auch in England hatte man 
schon lange nicht mehr so warme Temperaturen über so einen langen Zeitraum erlebt. Noch 
dazu gehört die Region um Cambridge so wie so schon zu den sonnigsten Gegenden Eng-
lands. Ich zog also mit meinem Koffer im Schlepptau vom Bahnhof Cambridge bei Urlaubs-
wetter in Richtung Stadtzentrum los. Cambridge ist mit ca. 125 000 Einwohnern nicht son-
derlich groß, aber der Bahnhof wurde, um die Studenten nicht zu sehr vom Lernen abzulen-
ken vergleichsweise weit von der Innenstadt entfernt gebaut. Es dauerte also gute 25min bis 
ich mein College erreichte, in dem ich für die nächsten zweieinhalb Monate unterkommen 
würde. Der Eingang zum College war recht unscheinbar, zwei große verschlossene Holztü-
ren in einer hohen Mauer, die um das ganze College lief. Die meisten Touristen gingen ah-
nungslos einfach daran vorbei. Auch ich hätte den Eingang wahrscheinlich nicht gefunden, 
hätte man mir nicht gesagt, dass er sich direkt gegenüber des Sainsbury’s Supermarktes 
befindet. Im College habe ich mich als erstes bei den Portiers in der sogenannten Porter’s 
Lodge gemeldet, die Tag und Nacht besetzt ist. Nach ein paar Begrüßungsworten wurde mir 
mein Zimmerschlüssel ausgehändigt und vermittelt, dass ich auf meinen „Chef“ warten solle. 
Mein Chef (sprich: derjenige der mich als Praktikanten für die Sommersemesterferien einge-
stellt hatte) war Professor der Physik und Fellow des Colleges, d.h. er wohnte als Mitglied 
des Colleges und Tutor der dortigen Studenten auf der anderen Seite des Innenhofs. Von 
dort kam er dann auch um mich zu begrüßen, wobei er mich als allererstes bat, ihn doch mit 
Vornamen, Lindsay, anzureden. Er zeigte mir mein Zimmer, ein überraschend großer Raum 
im obersten Stockwerk eines kleinen Türmchens des Colleges, die Küche und das Bad, die 
ich mir beide mit den anderen Turmbewohnern teilen würde. Nach dem er mir alles Wichtige 
gezeigt hatte, verabredeten wir uns für den Abend in einem Biergarten. Ein paar Stunden 
später traf ich mich also wieder mit Lindsay um verschieden lokale Biere durchzuprobieren. 
Allerdings hatten wir uns nicht nur zum Vergnügen getroffen. Lindsay stellte mir auch mein 
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Projekt vor, an welchem ich die nächsten zweieinhalb Monate arbeiten durfte. An den Bier-
gartenbesuch und die Projektbesprechung schloss sich dann noch eine kleine Führung 
durch Cambridge an, natürlich geleitet von Lindsay, der nahezu alles über die über 
800jährige Geschichte der Cambridge University zu wissen schien.  
 
The Importance of Drinking Tea  
 
Zur Arbeit konnte ich kommen und gehen wann ich wollte, Hauptsache, ich hatte nachweis-
lich an meinem Projekt gearbeitet. Üblicherweise war ich von 9:00 Uhr bis 17:30 Uhr im De-
partment, wenn ich noch wichtige Aufgaben abschließen wollte auch länger. Wichtige Be-
standteile des Arbeitsalltags waren die Kaffeepause gegen 11:00 Uhr und die „Tea Time“ um 
16:00 Uhr. Dabei hatte man immer die Gelegenheit sich mit seinen Teamkollegen über priva-
tes auszutauschen, konnte aber auch die Fortschritte und Probleme bei der Arbeit am Pro-
jekt besprechen. Das hieß aber auch, dass es schnell aufgefallen wäre, wenn man sich nicht 
auf sein Projekt konzentriert hätte. Es wurde also häufig berufliches und privates kombiniert, 
sodass die Arbeitsatmosphäre sehr angenehm war. Man brauchte keine Angst haben, we-
gen vermeintlich dummer Fragen blöd angeschaut zu werden. Der Umgang war immer 
freundschaftlich respektvoll. Es war für mich als Bachelorstudent kein Problem, andere Labo-
ranten, die vielleicht ihren Doktortitel schon in der Tasche und das ein oder andere Paper bei 
Science oder Nature veröffentlicht hatten, selbst grundlegendste Fragen zu stellen. Man 
wurde immer ernst genommen und bekam stets eine hilfreiche Antwort.  
 
Arbeitsklima  
 
Die Teams am Department waren sehr international, mit Wissenschaftlern aus aller Welt. So 
saßen beispielsweise in dem Großraumbüro, in dem ich meinen Schreibtisch hatte, Leute 
aus Ungarn, Tschechien, Italien, Japan, China, … um nur ein paar Nationen zu nennen. 
Auch wenn z.B. die Italiener untereinander alle sehr gut befreundet waren, wurde man nie 
ausgegrenzt. Am Arbeitsplatz wurde so gut wie ausschließlich Englisch gesprochen, selbst 
wenn sich zwei Leute der gleichen Nation nur untereinander über privates ausgetauscht ha-
ben. In Cambridge ist man es gewohnt, dass der andere nicht unbedingt Englisch als Mutter-
sprache spricht, dementsprechend können die meisten damit gut umgehen und lassen es 
einen nicht spüren, wenn man irgendwelche Fehler macht. Abgesehen davon muss man 
sagen, dass der deutsche Englischunterricht für die allermeisten Gesprächssituationen abso-
lut ausreichend ist. Ich selber hatte Englisch nur bis zur 10. Klasse und hatte trotzdem kaum 
Schwierigkeiten mich zu verständigen. Durch die Offenheit unter den Kollegen und den fla-
chen Hierarchien hat man sich nicht nur schnell wohl gefühlt, man bekam auch eine Ahnung, 
wer gerade an was forscht und wie man sich gegenseitig unterstützen könnte. Lindsay, in 
dessen Team ich arbeitete, lud uns (seine Mitarbeiter) mehrmals zu sich in seine Wohnung 
im College ein und auch sonst haben wir häufiger etwas als Gruppe unternommen.  
 
Cambridge  
 
Cambridge hat als altehrwürdige Unistadt viel zu bieten. Die Universität setzt sich organisa-
torisch aus 31 verschiedenen Colleges zusammen, wobei das erste College im 13. Jahrhun-
dert und das jüngste College im 19. Jahrhundert gegründet wurde. Jeder Student muss Mit-
glied in einem der Colleges sein, in denen er isst, wohnt, betreut wird und die „Collegege-
meinschaft“ erlebt. Die Vorlesungen und die Forschung finden in separaten Gebäuden statt, 
die dann von allen Studenten, unabhängig der Collegezugehörigkeit, besucht werden. Das 
sich in Cambridge alles um die Universität dreht, sieht man schon am Stadtbild. Nahezu je-
des Gebäude der Innenstadt gehört zu einem der alten Colleges (13.-16. Jhd.), das „Senats-
haus“ der Uni befindet sich an der zentralsten Stelle, die Kapelle des King’s College ist weit 
hin sichtbar, sechs von zehn Brücken über den Fluss Cam sind nur über Collegegelände 
betretbar. Es gibt so viele Pubs, dass es wahrscheinlich selbst dann Wochen dauern würde 
alle einmal zu besuchen, wenn man jeden Abend eine neue Kneipe ausprobieren würde. Die 
neuen Colleges (19./20. Jhd) bilden einen Ring um die Altstadt. Wie bei den meisten staatli-



chen Museen Englands, muss man auch in Cambridge keinen Eintritt für das „Fitzwilliam 
Museum“ zahlen, das Kunst aus der Frühantike bis zur Moderne ausstellt. Als Mitglied der 
University of Cambridge kann man alle Colleges kostenlos besuchen, was sich gerade bei 
den alten auf jeden Fall lohnt. An sonnigen Tagen bietet es sich an, „Punten“ zu gehen. 
Punts sind kleine Boote, die man ähnlich wie die Gondeln in Venedig mittels einer langen 
Stange steuert. Wenn man Mitglied bestimmter Colleges ist, kann man sich die hauseigenen 
Punts kostenlos ausleihen. Touristen haben die Möglichkeit bei entsprechenden Anbietern 
entweder nur das Boot zu mieten und es dann selber zu steuern oder eine Tour zu buchen, 
bei der man sich entspannt zurücklegen kann und einen Abriss der Geschichte Cambridges 
erzählt bekommt.  
 
Ausflüge von Cambridge aus  
 
Hat man irgendwann genug von Cambridge, lohnt es sich, Ausflüge zu Fuß zum benachbar-
ten Grantchester oder per zehnminütiger Bahnfahrt nach Ely zu machen. Läuft man vom 
Stadtzentrum aus los, dauert es ungefähr 45min bis nach Granchester. Dabei führt einen der 
Weg stets entlang der Cam, die sich bereits direkt nach der letzten Collegebrücke ihren na-
türlichen Weg durch die Landschaft sucht. Gerade für Läufer ist die Strecke wunderschön. 
Grantchester selbst ist ungefähr so, wie sich die Engländer ein typisches romantisches Dörf-
chen vorstellen. Im Zentrum eine kleine Kirche, ein paar Pubs und drum herum friedliche 
Bauernhäuser. Ely, auf der anderen Seite von Cambridge, wartet mit einer Kathedrale auf, 
die für das ebenfalls recht kleine Dorf vollkommen überdimensioniert wirkt.   
Falls es einen eher in die Großstadt als aufs Land zieht, bietet es sich an, Ausflüge nach 
London zu machen. Die Bahnfahrt dauert ungefähr eine Stunde. Als Student lohnt es sich 
schnell, eine Railcard zu kaufen, mit der man nur zweidrittel des Ticketpreises zahlen muss. 
Ich habe bereits in meinen knapp drei Monaten durch die Railcard schon gut Geld gespart. 
Gerade östlich gelegene Reiseziele, wie z.B. York, lassen sich gut per Bahn erreichen. Wer 
lieber fliegt, kann dies von London Stansted aus tun. Stansted gilt als der günstigste unter 
den Londonern Flughäfen. Von Cambridge aus braucht man mit dem Zug ungefähr eine 
dreiviertel Stunde bis zur Gepäckabgabe in Stansted.  
 
Verkehrsmittel in Cambridge  
 
Trotz der vielen Fahrradständer in Cambridge findet man nur schwer einen Abstellplatz, weil 
das Rad für die meisten das Mittel der Wahl ist. Die Wege sind in der Regel kurz, die öffentli-
chen Verbindungen schlecht und einige Straßen in der Innenstadt nur schwer für Autos zu-
gänglich. Für die meisten Situationen ist also das Fahrrad das Mittel der Wahl, wenn man 
nicht eh einfach läuft. Dass viele Fahrradfahrer ursprünglich aus einem Land mit Rechtsver-
kehr kommen, ist kein Problem. Autofahrer und erfahrene Radler nehmen auf einen Rück-
sicht und sind oft nur milde überrascht, wenn ihnen jemand auf der falschen Seite entgegen-
kommt. Ich habe für die Umstellung auf Linksverkehr nicht viel länger als einen Tag ge-
braucht. Die vielen Radwege und die bekannten Schriftzüge „Look right“ machen es einem 
leicht.  
 
Kosten  
 
Generell sind in England die Lebenshaltungskosten deutlich höher als in Deutschland und 
gerade London gehört zu den teuersten Städten der Welt. Cambridge ist dank seiner Nähe 
zu London dementsprechend auch vergleichsweise teuer. Noch dazu hat die University of 
Cambridge weltweit einen exzellenten Ruf, was viele Leute anzieht, für die Geld keine Rolle  
spielt. Das treibt die Preise. Als Student muss man sich immerhin nicht auf Wohnungssuche 
begeben, da man automatisch im College unterkommt. Da ich in den englischen Semesterfe-
rien in Cambridge war, konnte ich mir ein Zimmer in einem College mieten. Während des 
Semesters hat man diese Option nicht. Für mein Collegezimmer habe ich ca £550/Monat 
gezahlt, dank Brexit zu einem Wechselkurs von ungefähr £1 zu 1,20€. Die Lage des Colle-
ges war klasse, direkt im Zentrum, und es war eine tolle Erfahrung dort zu wohnen. Aller-



dings sind knapp 660€ für ein Zimmer mit Bad und Küche auf dem Gang (genauer: zwei 
Stockwerke unter mir), durchgelegenem Bett und reichlich Schimmel im Badezimmer doch 
eine Menge Geld. In der letzten Woche musste ich das College verlassen, weil die Studen-
ten zurückkamen und zog bei einer Airbnb Familie ein. 


